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Gemeinsam geht’s wirtschaftlicher 
Bauernfamilien haben sich schon immer gegenseitig unterstützt: Bei Arbeitsspitzen, bei der 
Durchführung von Märkten oder festlichen Anlässen. Zusammenarbeit hat Tradition – und ist 
gleichzeitig hochaktuell. Denn der Mehrwert von modernen Kooperationen bietet ein 
interessantes Potential für Bauernfamilien. Durch Zusammenarbeit lassen sich Kosten sparen 
oder Investitionsvorhaben gewinnbringender umsetzen. Eine neue Website der AGRIDEA 
bündelt eine Fülle von Informationen zu Kooperationen in der Landwirtschaft. 

Die Landwirtschaftsbetriebe in der Schweiz 
werden jedes Jahr grösser. Verfügten sie 
im Jahr 2000 noch über eine mittlere land-
wirtschaftliche Nutzfläche (LN) von 16 ha, 
so ist diese bis 2018 auf 21,6 ha angestie-
gen. Und auch der durchschnittliche Tier-
bestand pro Betrieb hat zugenommen, von 
18,58 Grossvieheinheiten (GVE) im Jahr 
2000 auf 27,49 GVE im Jahr 20181.  

Im Vergleich zum angrenzenden Ausland 
ist dieses Betriebswachstum aber langsam: 
Zwischen 2005 und 2016 war die Rate des 
jährlichen Flächenwachstums von Land-

                                                

1 Quelle: Bundesamt für Statistik BfS, „Landwirtschaft und 
Ernährung – Taschenstatistik 2020“, Neuchâtel 2020  

wirtschaftsbetrieben in den Nachbarlän-
dern Frankreich (2,1%), Deutschland 
(3,0%) und Italien (3,7%) deutlich grösser 
als in der Schweizer (1,7%)2.  

Die wirtschaftlichen Vorteile grösserer Be-
triebe – tiefere Maschinen- und Infrastruk-
turkosten sowie weniger Arbeitsaufwand 
pro ha LN oder GVE – kommen so nur we-
nig zum Tragen. Die Konkurrenzfähigkeit 
der Schweizer Landwirtschaft gerät gegen-
über anderen europäischen Ländern ins 
Hintertreffen.  

2 Quelle: Alexander Zorn, „Kennzahlen des Strukturwan-
dels der Schweizer Landwirtschaft auf Basis einzelbe-
trieblicher Daten“,  
Agroscope Science Nr. 88, Tänikon 2020 

Grafik 1: Anteil BGs und BZGs an der Gesamtzahl der Landwirtschaftsbetriebe in der Schweiz seit 2008 
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Zielkonflikt der Agrarpolitik 
Für diese Entwicklung sind verschiedene 
Faktoren verantwortlich. Einer davon ist die 
Agrargesetzgebung der Schweiz, welche 
bäuerliche Familienbetriebe schützt (Bo-
denrecht) und fördert (Direktzahlungen). 
Die Bereitschaft, Betriebe mit traditionellen 
Strukturen aufzugeben, ist deshalb gering, 
denn meistens kann man wirtschaftlich 
trotzdem überleben und den Betrieb zu 
tragbaren Bedingungen an die Nachfolge-
generation weitergeben. Also wird so lange 
wie möglich auf dem Betrieb ausgeharrt. 

Diese Situation zeigt die Konfliktlinien zwi-
schen den Agrarzielen: Der gebremste 
Strukturwandel trägt zur angestrebten de-
zentralen Besiedelung und zum Erhalt der 
Kulturlandschaft bei, behindert aber die 
Entwicklung einer auf den Markt ausgerich-
teten Land- und Ernährungswirtschaft für 
die sichere Versorgung der Bevölkerung 
(Art. 104 und 104a BV).  

Betriebswachstum ohne Verlierer 
Unter diesen Rahmenbedingungen können 
die Beteiligten überbetrieblicher Kooperati-
onen von den Vorteilen grösserer Betriebs-
strukturen profitieren, ohne dass ein Fami-
lienbetrieb aufgegeben werden muss: 
Neue Maschinentechnologien und Investiti-
onen in fortschrittliche Stallbauten machen 
in Gemeinschaftsprojekten mehr Sinn und 
werden finanzierbar. Wachstum ohne Ein-
griff ins Bodeneigentum ist möglich. 

«Für mich war die jahrhundertealte Alpwirt-
schaft das Vorbild: Ich stellte mir vor, die-
ses Zusammenarbeitsmodell auch im Win-
ter zu nutzen», sagt der Bergbauer Peter 
Hitz. Heute betreibt er gemeinsam mit zwei 
Berufskollegen und einer Berufskollegin 
den Gemeinschaftsstall Churwalden GR: 
130 Milchkühe plus Nachzucht werden in 
einem grosszügigen Boxenlaufstall mit 
Melkkarussell gemeinsam bewirtschaftet.  

Tabelle 1: Betriebsgemeinschaften im internationalen Vergleich 

 Anzahl 
BGs/BZGs 

Anzahl 
Betriebe total 

Anteil BGs/BZGs am 
Total der Betriebe 

Schweiz1 1 482 58 400 2,5% 

Deutschland2 23 700 374 500 6,3% 

Frankreich3 113 500 507 000 22,4% 

Quellen: 1 Zusammenstellung BLW 2010 (BG/BZG) 
2 BMELV 2007 („nicht Einzelunternehmen“) 
3 Agreste 2007 (GAEC/EARL) 

 

Tabelle 2: Maschinenringe im internationalen Vergleich 

 Anzahl 
lokale M-Ringe 

Anzahl  
Mitglieder 

Anteil Mitglieder am 
Total Landwirte/Land-

wirtinnen1 

Gesamtumsatz 
der 

Maschinenringe 

Schweiz2 ca. 30 ca. 5 000 8,3% ca. 30 Mio. CHF 

Deutschland3 263 193 119 52,2% 924 Mio. Euro 

Oesterreich3 93 78 123 47,3% 278 Mio. Euro 

Quellen: 1 eigene Berechnungen 
2 Auskunft Maschinenring Schweiz 
3 Jahresberichte 2009  
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Natürlich ist die Grösse nicht der einzige 
Faktor für bessere Einkommenschancen. 
Aber in einer überbetrieblichen Koopera-
tion kann neben den Grösseneffekten auch 
der gemeinsame Einsatz der Arbeitskräfte 
ein Gewinn sein: Die kumulierte Fachkom-
petenz der Beteiligten ermöglicht effizien-
tere Arbeitsabläufe und geregelte Freizeit 
für alle.  

Warum steigen trotzdem nur wenige auf 
Kooperationen ein? 
Trotz diesen Vorteilen wird die Möglichkeit 
der überbetrieblichen Zusammenarbeit 
hierzulande noch relativ wenig genutzt: Der 
Anteil der Betriebsgemeinschaften und Be-
triebszweiggemeinschaften an der Ge-
samtzahl der Betriebe stagniert in der 
Schweiz seit Jahren auf tiefem Niveau 
(Grafik 1). Und im Vergleich zum angren-
zenden Ausland sind überbetriebliche Ko-
operationen in der Schweiz wenig verbrei-
tet (Tabellen 1 und 2). 

Offenbar hält die Angst vor zwischen-
menschlichen Konflikten und vor dem Ver-
lust der Selbständigkeit viele Betriebslei-
tende vor einem Schritt in die Kooperation 
ab. Bei einer Umfrage sind diese Befürch-
tungen von den befragten Landwirtinnen 

                                                
3 ART-Bericht 692, „Das Image von Betriebsgemeinschaf-

ten“, Tänikon 2007 

und Landwirten als wichtigste Schwächen 
genannt worden3. Eine weitere Ursache für 
den zögerlichen Einstieg in Kooperationen 
liegt wohl auch daran, dass zu wenige In-
formationen über die Rahmenbedingungen 
und den Umsetzungsprozess von Zusam-
menarbeitsprojekten verfügbar sind. 

Neue Website zur Zusammenarbeit 
Ein im Frühling 2021 lanciertes Online-
Nachschlagewerk schliesst diese Wissens-
lücke. Interessante Praxisbeispiele und Vi-
deointerviews mit Landwirtinnen und Land-
wirten aus Kooperationsprojekten regen 
gleichzeitig dazu an, sich näher mit der Op-
tion «überbetriebliche Zusammenarbeit» 
zu befassen. Die neue Website baute die 
AGRIDEA in Zusammenarbeit mit der 
HAFL, Agriexpert und der Acker-
mann+Wernli AG auf. Finanziert hat diese 
Arbeit das BLW. 

Auf agripedia.ch/zusammenarbeit werden 11 
Kooperationsformen im Detail vorgestellt: 
Von den Voraussetzungen über Rechtsfra-
gen, Organisationslösungen bis hin zu 
Tipps zur Konfliktvermeidung kann eine 
Fülle von Informationen abgerufen werden. 
In zahlreichen Videointerviews erzählen 
Beteiligte über ihre Erfahrungen in Koope-
rationen. Eine Reihe von Vorlagen und Be-
rechnungsbeispielen sowie eine Samm-

Trailer zum Thema "Zusammenarbeit bringt dich 
weiter" auf Youtube 

Blick auf den Gemeinschaftsstall der Betriebs-
zweiggemeinschaft Ehrenbüel in Fehraltorf ZH 

https://agripedia.ch/zusammenarbeit/
https://www.youtube.com/watch?v=wbIw98sDgOg
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lung von Artikeln, Links, Tools und Bera-
tungsadressen zum Thema komplettieren 
das frei zugängliche Webangebot. 

Der Bund fördert die Vorabklärung, die 
Gründung und die fachliche Begleitung 

während der Starphase oder die Weiterent-
wicklung von Zusammenarbeitsformen zur 
Senkung der Produktionskosten mit Beiträ-
gen. Der Beitrag beträgt höchstens 30% 
der beitragsberechtigten Kosten, jedoch 
maximal Fr. 20 000.-.

 

 

Text: Ueli Straub, pens. Mitarbeiter Agridea 
ueli.straub@bluewin.ch 

Bilder: https://agripedia.ch/zusammenarbeit/ 
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